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1. Vorbemerkungen

Die vorliegende Arbeit ist im Rahmen des von der Deutschen For-

schungsgemeinschaft geförderten Forschungsprojektes "Existentielle 

Schuld" entstanden. 

Die Arbeit ist folgendermaßen strukturiert: Im ersten Teil (Ka-

pitel 2 und 3) wird die Auswahl und Rekrutierung der Untersuchungs-

stichprobe für die Untersuchung zu interpersonaler Verantwortlich-

keit und existentieller Schuld anonymen Dritten gegenüber (vgl. 

REICHLE, MONTADA & SCHNEIDER 1985) beschrieben. Im zweiten Teil 

(Kapitel 4) werden die Erhebungsinstrumente, die zum Teil von den 

Autoren für diese Untersuchung neu konstruiert, zum Teil unverän-

dert oder in modifizierter Form von MONTADA, SCHMITT & DALBERT 

(1983) übernommen wurden, vorgestellt. Die Erhebungsinstrumente 

sind - in der Form, in der sie den Probanden vorgelegt werden - im 

Anhang wiedergegeben. Im dritten Teil (Kapitel 5) wird der Unter-

suchungsplan beschrieben. 

In dieser Arbeit wird weitgehend auf theoretische Begründungen 

für die Auswahl der Instrumente und Stichproben verzichtet. Fragen 

und Hypothesen, die mit Hilfe der Untersuchung geprüft werden sol-

len, werden an anderer Stelle behandelt. Diese Arbeit dient ledig-1 

ich Dokumentationszwecken.

2. Populationsbeschreibung

Ein erster Versuch, das Konstrukt existentielle Schuld einer em-

pirischen Bewährungsprobe zu unterziehen, wurde von MONTADA, 

SCHMITT & DALBERT (1983) unternommen. "Existentielle Schuld" wird 

dabei die inter- und intraindividuell variierende Bereitschaft be-

zeichnet, aufgrund der Wahrnehmung eines Gefälles zwischen der ei-

genen privilegierten Lage und der unterprivilegierten Lage anderer 

Schuldgefühle zu erleben (MONTADA & REICHLE 1983) . Als unterprivi-

legierte Personengruppen waren Menschen in der Dritten Welt, türki-

sche Gastarbeiter und Körperbehinderte in der Bundesrepublik ge-

wählt worden. Zur internen Validierung des Konstruktes wurden in-

tra- und interindividuelle Unterschiede sowie Zusammenhänge zwi-

schen intra- und interindividuellen Ausprägungen und anderen Per-

sonmerkmalen geprüft (SCHMITT, MONTADA & DALBERT 1984). Darüber 
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hinaus wurde eine externe Konstruktvalidierung mit Hilfe der Prü-

fung vorhergesagter Unterschiede zwischen Kriteriumsgruppen ver-

sucht, die sich im Ausmaß existentieller Schuld bzw. in ihrer Be-

reitschaft zu existentieller Schuld gegenüber einer bestimmten 

Gruppe Unterprivilegierter unterscheiden sollten (MONTADA, SCHMITT 

& DALBERT 1983; SCHMITT, MONTADA & DALBERT 1984). 

Die Untersuchung basiert auf diesen Vorarbeiten und dient vor 

allem zwei Zielen: Zum einen soll eine Erweiterung der bisher quer-

schnittlich angelegten Untersuchung um eine längsschnittliche Per-

spektive zur Klärung einiger Fragen beitragen, wie z.B. der folgen-

den: Welche der erhobenen Variablen weisen generelle Veränderungen 

im Sinne von Testzeiteffekten auf? Welche Unterschiede gibt es zwi-

schen den erhobenen Variablen hinsichtlich der Stabilität interin-

dividueller Unterschiede über die Zeit? Gibt es differentielle Ver-

änderungsraten und/oder -muster zwischen Probanden, die eher mo-

dellentsprechende Antwortmuster ('konsistente' Pbn) geben, und Pro-

banden, die eher nicht modellentsprechende Antwortmuster ('inkon-

sistente' Pbn) geben? Verändern sich 'inkonsistente' Probanden in 

Richtung auf größere Konsistenz? 

Zum anderen sollen mit der Anwendung des Konzeptes Existentielle 

Schuld auf einen neuen Inhaltsbereich, den Bereich Arbeitslosigkeit 

- in Zeiten dauerhafter Arbeitslosigkeit wird der "Besitz" eines 

Arbeitsplatzes zum Privileg - weitere Prüfungen zur internen und 

externen Konstruktvalidierung möglich werden. 

Zur externen Konstruktvalidierung wählten wir den Kriteriums-

gruppenvergleich, wobei die folgenden Populationen als Kriteriums-

gruppen bzgl. der Bereitschaft zu existentieller Schuld gegenüber 

Arbeitslosen bestimmt wurden: 

(1) Personen, die durch ihren beruflichen Status Einstellungen 

vermuten lassen, die das Erleben existentieller Schuld gegen-

über Arbeitslosen unwahrscheinlich machen. 

(2) Personen, die aufgrund ihres beruflichen Status Einstellungen 

vermuten lassen, die das Erleben existentieller Schuld gegen-

über Arbeitslosen wahrscheinlich machen. 
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Neben diesen beiden Populationen werden eine Personpopulation, 

die lediglich geographisch (Stadt Saarbrücken) und altersmäßig (20-

70 Jahre) begrenzt ist, und eine Personpopulation, die geographisch 

(Stadt Trier) und berufsmäßig (Studenten verschiedener Fächer im 

Hauptstudium) begrenzt ist, definiert. Von diesen beiden Populatio-

nen nehmen wir an, daß sie am ehesten das etwa in der Bundesrepu-

blik Deutschland vorhandene Spektrum von Ausprägungen (univariate 

Verteilungen) und Ausprägungskombinationen (multivariate Verteilun-

gen) bezüglich unserer Variablen (Kapitel 4) widerspiegeln. Ebenso 

bilden sie die Grundlage und Möglichkeit zu Modelldifferenzierungen 

durch den Vergleich mit Kriteriumspopulationen und zu reliablen 

statistischen Analysen der Erhebungsinstrumente. 

3. Stichprobenrekrutierung und Stichprobenverteilung

Die ausgewählten Populationen sollten hinsichtlich der Merkmale 

Wohlstand, deutscher Staatsangehörigkeit und eines Arbeitsplatzes 

gegenüber den Benachteiligtengruppen (Menschen in der Dritten Welt, 

türkische Gastarbeiter und Arbeitslose) privilegiert sein. 

Die Beschreibung des Rekrutierungsverfahrens für die einzelnen 

Stichproben und die genaue Begründung für ihre a priori-Zuordnung 

zu den Populationen werden in den folgenden Populationsbeschreibun-

gen vorgenommen: 

Population 1 
Wir entschieden uns - wie schon erwähnt - für den Kriteriumsgrup-

penvergleich mit Hilfe der a priori-Bildung von Kriteriumsgruppen 

in bezug auf die zusätzliche (neue) Benachteiligtengruppe der Ar-

beitslosen. 

Es wurden Gruppen von Personen ausgewählt, die sich bezüglich 

der Sicherheit ihrer Arbeitsplätze und damit ihrer Einkommen un-

terscheiden: Wir gingen dabei von der Annahme aus, daß mit stei-

gender Arbeitsplatzsicherheit - d.h. mit steigender Privilegiert-

heit gegenüber den Arbeitslosen - eine Voraussetzung zum Erleben 

existentieller Schuld gegenüber den Unterprivilegierten gegeben 

ist. Daß mit steigender Arbeitsplatzsicherheit existentielle Schuld 

wahrscheinlicher wird (und daß sich mit sinkender Arbeitsplatzsi-

cherheit Schuldgefühle gegenüber Arbeitslosen verringern), ist eine 
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naheliegende Hypothese, die aber an anderem Ort zu differenzieren 
sein wird. 

Stichprobe 1.1
Als Gruppe von Arbeitnehmern mit hoher Arbeitsplatzsicherheit wur-
den Personen, die sich im Beamtenverhältnis befinden, bzw. die in 
gehobener Position im Beamtenverhältnis gestanden haben, ausge-
wählt. 

Zur Rekrutierung dieser Stichprobe wurde jeder zweite Fern-
sprechteilnehmer mit einer Berufsbezeichnung, die auf Beamtenstatus 
deutete, aus dem amtlichen Fernsprechbuch 16, 1984/85, begrenzt auf 
die Stadt Trier, ausgewählt. Die Stichprobe umfaßte Amtmänner, 
Amtsräte, Rektoren, Direktoren aus den Bereichen Bundespost, Bun-
desbahn, Forstverwaltung, Stadt, Polizei, Bundeswehr, Zoll, Justiz, 
sowie Lehrer, Staatsanwälte und Pfarrer. Es wurden insgesamt N = 
327 Personen angeschrieben (Rücklauf zu T vgl. Tabelle 1). 

Stichprobe 1.2
Als Gruppe mit objektiv geringerer Existenzsicherheit wurden Per-
sonen ausgewählt, die Inhaber(innen) von mittelständischen bzw. 
kleinen Unternehmen sind (Einzelhandel und Handwerksbetriebe). 

Rekrutiert wurde diese Stichprobe aus dem amtlichen Fernsprech-
buch 16, 1984/85, Stadt Trier, ebenfalls jeder zweite Fernsprech-
teilnehmer mit der in Frage kommenden Berufsbezeichnung. 

Die Stichprobe setzt sich aus Personen zusammen, die Betriebe 
aus den folgenden Bereichen besitzen: Handwerk (nur Meisterbetrie-
be), Dienstleistung (Service), Möbel, Lebensmittel, Bekleidung, Au-
to, Buchhandel, Bürobedarf, Blumen, Steuer und Immobilien. Es wur-
den N = 393 Personen angeschrieben (Rücklauf zu T vgl. Tabelle 1). 

Das Auswahlverfahren der Population 1 per Fernsprechbuch brachte 
allerdings die Einseitigkeit mit sich, daß überwiegend nur männ-
liche Personen angeschrieben werden konnten. 

Population 2 
Diese Personpopulation läßt sich als eingegrenzte Zufallsstichprobe 
kennzeichnen. Die Rekrutierung der Stichprobe erfolgte über das 
Einwohneramt Saarbrücken. Es wurden 2803 Personen im Alter von 20- 
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70 Jahren mit Erstwohnsitz in den Stadtteilen Bübingen, Scheidter 

Berg, Am Winterberg, Rodenhof, Rotenbühl angeschrieben. Wir wählten 

Bewohner dieser Stadtbezirke, die als relativ privilegierte Wohnbe-

zirke gelten, weil damit die Wahrscheinlichkeit hoch ist, daß das 

Kriterium der Privilegiertheit hinsichtlich Wohlstand und Arbeits-

platz erfüllt ist. 

Population 3 

Die dritte Population setzt sich aus Studenten und Studentinnen der 

Universität Trier zusammen.* Kriterien für ihre Auswahl waren: Die 

Studenten/innen sollten das jeweilige Fach als Hauptstudienfach be-

legt haben und sich bereits im Hauptstudium (ab viertes Semester) 

befinden. Wir verfolgten mit diesen Kriterien vor allem ein prag-

matisches Ziel; wir nahmen an, daß die Ausfallquoten aufgrund von 

Studienortwechsel - gerade im Hinblick auf unseren längsschnitt-

lichen Ansatz - so geringer gehalten werden könnten, da erfahrungs-

gemäß mehr Studienortwechsel vor dem Zwischenexamen vorgenommen 

werden. 

Die Rekrutierung der Studentengruppen erfolgte - mit Ausnahme 

der Stichprobe 3.1 - in Lehrveranstaltungen des Sommersemesters 

1985. Am Ende der jeweiligen Lehrveranstaltung wurden Inhalt und 

Ziele der Untersuchung vorgestellt und das Befragungsverfahren er-

läutert. Diese Informationen deckten sich mit den Informationen, 

die die Zufallsstichprobe, die Kriteriumsgruppen und die Stichprobe 

3.1 in dem Anschreiben zum ersten Testzeitpunkt erhielten (vgl. An-

hang) . Den interessierten Studenten/innen wurden dann Briefumschlä-

ge, die die Unterlagen zu T enthielten, mitgegeben (vgl. Kapitel 5 

und Anhang). 

An dieser Stelle möchten wir uns bei den Dozentinnen/en für ihre 

Kooperationsbereitschaft und bei Frau Marianne Bubel und Frau Ute 

Wachtl für ihre Hilfe bei der Stichprobenrekrutierung bedanken. 

Auch dem Dekan sowie den Mitarbeiterinnen des Studentensekreta-

riats der Theologischen Fakultät sei gedankt. 
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Stichprobe 3.1

Das Studentensekretariat der Theologischen Fakultät Trier versandte 

zusammen mit den Rückmeldeunterlagen für das SS 1985 die Unterlagen 

zu unserem ersten Testzeitpunkt. Es wurden N = 240 Priesteramtskan-

didaten und Laientheologen des sechsten Semesters (Rückmeldung zum 

6. Semester) angeschrieben (vgl. Tabelle 1). 

Stichprobe 3.2

An der Fachhochschule Trier wurden in verschiedenen Lehrveranstal-

tungen Studenten/innen der technischen Fachrichtungen (Maschinen-

bau, Elektrotechnik, Ingenieurswesen), die sich im sechsten bzw. 

achten Semester befanden, angesprochen. Es fanden sich N = 86 Stu-

denten/innen zur Teilnahme an der Untersuchung bereit (vgl. Tabelle 

1). 

Stichprobe 3.3

In Lehrveranstaltungen der Rechtswissenschaften wurden Studenten/ 

innen, die sich mindestens im vierten Semester befanden, angespro-

chen. Es konnten N = 194 Jurastudenten/innen für die Untersuchung 

geworben werden (vgl. Tabelle 1). 

Stichprobe 3.4

Im Fach Psychologie erklärten sich N = 47 Studenten/innen des sech-

sten Studiensemesters zur Teilnahme an der Befragung bereit (vgl. 

Tabelle 1). 

Stichprobe 3.5

In verschiedenen Seminaren des Faches Soziologie konnten N = 21 

Studenten/innen, die sich im Hauptstudium befinden, für die Teil-

nahme an der Befragung gewonnen werden (vgl. Tabelle 1). 

Stichprobe 3.6

Von den Hauptfachstudierenden der Politikwissenschaft erklärten 

sich N = 31 Studenten/innen im Hauptstudium bereit, an unserer 

Befragung teilzunehmen (vgl. Tabelle 1). 

Leider konnte aufgrund der unterschiedlichen Studentenzahlen in 

den jeweiligen Fächern nicht die gleiche Anzahl Studenten/innen 



 

Da wir keine Stichproben mit Werthaltungen ziehen konnten, die 
eindeutig als mit existentieller Schuld vereinbar bzw. unvereinbar 
bezeichnet werden könnten, werden wir neben der a forteriori-Zuord-
nung der Stichproben von Population 1 a posteriori-Kriteriumsgrup-
pen bilden. 

SCHMITT, MONTADA & DALBERT (1984, p. 30ff.) berichten, daß enga-
gierte Personen (d.h. engagiert in kirchlichen oder anderen Sozial-
diensten, in Gruppen/Initiativen, die sich um Probleme von Körper-
behinderten, Menschen in der Dritten Welt und Ausländern kümmern) 
signifikant (p<.01) mehr existentielle Schuld aufweisen als nicht 
engagierte Personen. Weiterhin wiesen soziopolitisch kritisch 
orientierte Personen signifikant (p<.01) mehr existentielle Schuld 
auf als soziopolitisch konservativ orientierte Personen. Aufgrund 
dieser Ergebnisse wählten wir soziales Engagement, politisches En-
gagement, die Bereitschaft zu politischem Engagement mit emanzi-
patorischer bzw. caritativer Zielsetzung (vgl. hierzu Punkt 4 und 
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Anhang) und politische Orientierung (vgl. ebenso Punkt 4 und An-

hang) als mit existentieller Schuld bedeutsam assoziierte Merkmale. 

Zur Bildung dieser Kriteriumsvariablen stehen uns für die Va-

riable 'soziales Engagement' folgende Informationen zur Verfügung: 

die Mitgliedschaft in einer allgemein oder benachteiligtengruppen-

spezifisch sozial engagierten Gruppe und die Zentralität dieses En-

gagements für den (die) Probanden(in). 

Zur Bildung der Kriteriumsvariablen 'politisches Engagement' 

werden folgende Informationen herangezogen: (a) die Mitgliedschaft 

in politischen Gruppen, die auf der Dimension "kritisch-konserva-

tiv" unterschieden werden können. Erfragt ist die Zugehörigkeit zu 

Parteien und deren Jugendorganisationen sowie zu politischen Orga-

nisationen (Verbände, Gewerkschaften, Bürgerinitiativen), (b) die 

Zentralität dieser Mitgliedschaft für die Probanden, (c) die Par-

teipräferenz, (d) Als quantitatives Merkmal kommt die Intensität 

der Bereitschaft zu politischem Handeln hinzu und als weiteres qua-

litatives Merkmal geht die Art der Zielsetzung (emanzipatorisch vs. 

caritativ, vgl. hierzu Kapitel 4, AZ 2), unter der politische Hand-

lungsbereitschaft geäußert wird, in die Bildung dieser Variable e 

in. 

4. Erhebungsinstrumente

Im folgenden werden die Erhebungsinstrumente, die in der Unter-

suchung Verwendung finden, kurz vorgestellt. Sie werden dabei in 

der Reihenfolge, in der sie den Probanden vorgelegt werden, be-

schrieben und sind in dieser Reihenfolge im Anhang wiedergegeben. 

DG 2 = Demographiefragebogen Teil 1

Dieser Kurz fragebogen basiert auf dem Demographiefragebogen von 

REICHLE (1983). Die Bearbeitung der Fragen gilt als Einwilligung 

zur Teilnahme an der Untersuchung. Sie enthalten Angaben zur Per-

son, die zur Beschreibung der Stichproben relevant sind. 

DG 3 = Demographiefragebogen Teil 2

Dieses Erhebungsinstrument enthält ebenfalls überwiegend Fragen, 

die auf den Fragebogen DG 1 von REICHLE (1983) zurückgehen. Es wer-

den neben demographischen Variablen wie Schulbildung, Religionszu- 
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gehörigkeit der Probanden/innen auch Variablen wie die Einschätzung 

der Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes und gegebenenfalls der 

Arbeitsplatzsicherheit des/der Partners/in, sowie die Einschätzung 

der eigenen finanziellen Situation, die Rückschlüsse auf die Pri-

vilegiertheit der Situation der Probanden/innen möglich machen. Mit 

diesem Fragebogen werden auch Informationen, die für die Bildung 

der endgültigen Kriteriumsgruppen relevant sind, wie das aktuelle 

politische und soziale Engagement gewonnen. 

AZ 2 = Politische Aktivitäten und Ziele

In diesem von den Autoren entwickelten Instrument wird auf die 

politische Handlungsbereitschaft der Probanden abgehoben. Im Gegen-

satz zu anderen Untersuchungen, in denen politische Engagementbe-

reitschaft thematisiert wurde (vgl. etwa KAASE 1976/ MULLER 1978/ 

MONTADA & SCHNEIDER 1985), gehen wir davon aus, daß die Bereit-

schaft, bestimmte Mittel politischer Beteiligung einzusetzen, nicht 

nur abhängig vom situativen Kontext ist, sondern auch in Abhängig-

keit von den verfolgten Zielen betrachtet werden kann. Die Ziele 

klassifizieren wir in caritative und emanzipatorische Ziele. Dabei 

bedeutet caritativ unmittelbare Hilfe bei Notlagen und Mißständen, 

und zwar Hilfe von außen. Mit emanzipatorisch ist eine Zielsetzung 

bezeichnet, die Notlagen und Mißstände durch grundlegende Verände-

rungen gesellschaftlicher Strukturen künftig zu vermeiden hofft, 

also langfristige Hilfe durch sozialen Wandel. 

Dem Instrument liegt nun folgendes Konstruktionsprinzip zugrun-

de: Zu vier verschiedenen Formen politischen Handelns mit voraus-

sichtlich unterschiedlichem Schwierigkeitsgrad (Geldspenden, Teil-

nahme an einer Unterschriftensammlung, Teilnahme an einer Kundge-

bung und aktive Mitarbeit in einer Gruppe) wurden zu je fünf The-

menbereichen (Menschen in der Dritten Welt, türkische Gastarbeiter, 

Arbeitslose, Körperbehinderte und Umweltschutzprobleme) jeweils 

zwei Ziele (ein caritatives und ein emanzipatorisches) formuliert. 

Die Probanden werden zur Einschätzung aufgefordert, für wie sinn-

voll sie es halten, sich in der vorgegebenen Form für das jeweilige 

Ziel einzusetzen. Außerdem sollten sie ihre Bereitschaft einschät-

zen, sich in dieser Form zu engagieren (vgl. Anhang). 

Mit Hilfe des Instrumentes DG 3 und des hier beschriebenen Fra-

gebogens wird die endgültige Kriteriumsgruppenbildung vorgenommen. 
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ES 2 = Existentielle Schuld Inventar Teil 1

Dieses Inventar ist eine von den Autoren überarbeitete und er-

gänzte Fassung des Existentielle Schuld-Inventars (ES 1) von MON-

TADA, SCHMITT & DALBERT (1983; vgl. auch DALBERT, SCHMITT & MONTADA 

1982). Es besteht aus 9 Situationen, in denen Benachteiligungen von 

Arbeitslosen, Menschen in der Dritten Welt und von türkischen Gast-

arbeitern geschildert werden. 

Die ersten drei Situationen thematisieren die Zukunftsaussichten 

von jugendlichen Angehörigen dieser drei Gruppen. Für die Zukunfts-

chancen von türkischen Jugendlichen (vgl. etwa GRUNENBERG 1984; 

WEGNER & LANDGRAF 1984) steht Situation 1, für Zukunftschancen von 
3 

Jugendlichen in der Dritten Welt (vgl. COLLINS & LAPPE 1982 ) Si-
tuation 2 und für diejenigen von arbeitslosen Jugendlichen in der 
Bundesrepublik (vgl. TASSO 1983; ROITSCH 1985) Situation 3. Situa-
tion 4, in der die Wohnsituation türkischer Gastarbeiter zur Spra- 

2 che kommt (vgl. SPIEGEL-
REDAKTION 1975 ) und Situation 5, die sich 

auf allgemeine Lebensbedingungen von Menschen in der Dritten Welt 

bezieht (vgl. etwa COLLINS & LAPPE 1982 ; NYERERE 1985), wurden in 

veränderter Form von DALBERT, SCHMITT & MONTADA (1982) übernommen. 

Thema der Situationen 6 und 9 sind die Folgen von Arbeitslosigkeit, 

wobei in ersterer die finanziellen Belastungen (vgl. BRINKMANN 

1976; DER SPIEGEL 1984) in letzterer psychosoziale Konsequenzen 

(vgl. BRINKMANN 1976; WACKER 1983 ; BONSS, KEUPP & KOENEN 1984) 

angesprochen werden. In der siebten und achten Situation werden 

Arbeitsbedingungen von türkischen Gastarbeitern bzw. Arbeitnehmern 
in der Dritten Welt dargestellt (vgl. hierzu COLLINS & LAPPE 

3 
1982 ). 

Zu jeder Situation wurden acht Gedanken/Gefühle formuliert, die 

kognitive und emotionale Reaktionen darstellen sollen. Dabei reprä-

sentiert jeweils ein Gedanke Relativierung der Lage der Benach-

teiligten (RE), Gefällewahrnehmung zwischen Probanden selbst und 

den Benachteiligten (GE), Existentielle Schuld (ES), Ungerechtig-

keitskognition der Differenz zwischen Probanden selbst und Benach-

teiligten (UG), Rechtfertigung eigener Privilegien (RP), Selbstver-

schuldung der Notlage (SN), Handlungsaufforderung an sich selbst = 

Ego (HE), Zufriedenheit mit dem eigenen Privileg (ZU) (vgl. REICH-

LE, MONTADA & SCHNEIDER 1985). 
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Zu erwähnen ist noch, daß das gesamte Existentielle Schuld In-

ventar (ES 2 und ES 3) in einer Vorversion einem Expertenrating 

unterzogen wurde. 11 Diplom-Psychologen und 4 Studenten (cand. 

psych.) beurteilten die Instruktion, jeweils eine Situation zu je-

der Benachteiligtengruppe mit jeweils achtzehn Items, die Skalie-

rung und die Konzepte, die die Items repräsentieren sollten. Auf-

grund dieses Expertenratings wurden einige Veränderungen wie z.B. 

die Teilung des Instruments, die Streichung zweier Konzepte (Desin-

teresse und externe Notlagenattribution), und eine konzeptnähere 

Formulierung der Items vorgenommen. Die Skalierung und das Format 

wurden hin zu mehr Eindeutigkeit verändert: Im Gegensatz zu MONTA-

DA, SCHMITT & DALBERT (1983), die die Probanden die Auftretenswahr-

scheinlichkeit der vorgegebenen Gedanken/Gefühle angesichts einer 

Situationsschilderung einschätzen ließen, halten wir die Annahme, 

daß die Frage nach der Wahrscheinlichkeit mit der Frage nach dem 

Ausprägungsgrad gleichgesetzt werden kann, für problematisch, weil 

diese Gleichsetzung nicht für alle Probanden gelten mag. Da es uns 

letztlich um den Ausprägungsgrad von Merkmalen geht, entschieden 

wir uns für die Frage nach dem Grad der Übereinstimmung der darge-

botenen Gedanken/Gefühle mit denjenigen der Probanden. 

IK 3 = Interne Konsistenz (positiv gepolt)

Dieser Fragebogen wurde unverändert von MONTADA, SCHMITT & DAL-

BERT (1983) aufgrund seiner guten skalenstatistischen Ergebnisse 

(vgl. DALBERT et al. 1984) zur Messung selbstwahrgenommener inter-

ner Konsistenz und der Konsistenzzentralität übernommen. Die Items 

dieses Instruments sind a priori folgenden vier Dimensionen zuge-

ordnet: 

(1) Angezielte Konsistenz der eigenen Einstellungen 

(Items 2, 6, 10, 14) 

(2) Eingeschätzte Konsistenz der eigenen Einstellungen 

(Items 4, 8, 12, 16) 

(3) Angezielte Konsistenz zwischen Einstellungen und Verhalten 

(Items 1, 5, 9, 13) 

(4) Eingeschätzte Konsistenz zwischen Einstellungen und Verhalten 

(Items 3, 7, 11, 15). 
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Die Items dieser Skala sind sämtlich positiv gepolt. Im vierten 

und letzten Testzeitpunkt wird ein parallel zu IK 3 formuliertes 

Instrument IK 4 dargeboten, das die gleichen Items, jeweils negativ 

gepolt, enthält (vgl. hierzu Anhang). 

Zum einen können die Meßwertdifferenzen aus IK 3 und IK 4 neben 

anderen Maßen zur Kontrolle der Akquieszenz dienen, zum anderen 

sind IK 3 und IK 4 zur Prüfung der Veränderung eingeschätzter ei-

gener Konsistenz über die Zeit im Längsschnitt relevant. 

ES 3 = Existentielle Schuld Inventar Teil 2

Dieses Instrument ist der zweite Teil des von den Autoren ent-

wickelten Existentielle Schuld-Inventars. Es enthält dieselben neun 

Situationen wie ES 2, in denen Notlagen von Menschen in der Dritten 

Welt, türkischen Gastarbeitern und Arbeitslosen zur Sprache kommen. 

Zu jeder Situation wurden Gedanken/Gefühle formuliert, die jeweils 

folgende Konzepte repräsentieren: Mitleid mit den Benachteiligten 

(ML), Betroffenheit über die Diskrepanz zu eigenen Gunsten (BE), 

Zusammenhangswahrnehmung zwischen der Notlage der Benachteiligten und 

der eigenen besseren Lage (ZW), Angst vor Privilegverlust (AP), 

Ärger über Selbstverschuldung der Notlage (AE), Handlungsaufforde-

rung an mächtige Andere (HA), Zorn über die Ungerechtigkeit (ZO) , 

Hoffnungslosigkeit bezüglich der Veränderbarkeit der Situation (HO). 

Eine ausführliche Beschreibung der differenzierten Konzeptua-

lisierung von existentieller Schuld findet sich bei REICHLE, MONTA-

DA & SCHNEIDER (1985). 

HS 2 = Handlungsspielraum

Dieser Fragebogen ist eine von den Autoren modifizierte Form des 

Instrumentes "Handlungsspielraum" (HS 1) von REICHLE & DALBERT 

(1983; vgl. auch MONTADA, SCHMITT & DALBERT 1983). Neben der in-

haltlichen Angleichung an die Privileg x Benachteiligtengruppen -

Kombinationen dieser Untersuchung - das Instrument bezieht sich auf 

dieselben Kombinationen wie ES 2 und ES 3, ohne daß die Situationen 

explizit noch einmal geschildert werden - wurden die Bezeichnungen 

der Graduierungspunkte der Skala ersetzt durch solche, die eher 

äquidistante Intervalle zu repräsentieren scheinen. 

Inhaltlich sollen die Probanden in diesem Instrument einschät- 
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zen, ob und in welchem Ausmaß sie eigene Veränderungsmöglichkeiten 

für die jeweils angesprochene Notlage der Benachteiligtengruppen 

sehen. 

VG 2 = Verteilungsgerechtigkeit - gruppenspezifisch

Mit Hilfe dieses von MONTADA entwickelten Instruments sollen Ge-

rechtigkeitsprinzipien erfaßt werden, die die Probanden in Förde-

rungs- und ökonomischen Kontexten für die Verteilung von Privilegien 

zwischen Industrienationen und der Dritten Welt, für die Pri-

vilegverteilung zwischen türkischen Gastarbeitern und Deutschen, 

sowie für die Privilegverteilung zwischen Arbeitnehmern und Ar-

beitslosen bzw. zwischen verschiedenen Arbeitslosen anlegen. 

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich sind jeder Benachteiligtengruppe 

jeweils 12 Items, jedem Gerechtigkeitsprinzip jeweils 18 Items a 

priori zugeordnet. Dabei wird zum einen Leistung, zum anderen Bedarf 

als gerechtes Verteilungskriterium betrachtet. 

 

Das Instrument VG 2 soll u.a. zur Klärung der Frage beitragen, ob 

subjekt-, d.h. benachteiligtengruppenspezifische Präferenzen 

verschiedener Gerechtigkeitsprinzipien von den Probanden vorgenommen 

werden. Zum Vergleich wird neben VG 2 ein gruppenunspezifisches 

Verteilungsgerechtigkeitsinstrument vorgegeben (vgl. VG 3 in diesem 

Abschnitt und Anhang). 

GW 2 = Gerechte-Welt-Glaube

Die Konstruktion dieser Skala geht zurück auf den Fragebogen Ge-

rechte-Welt-Glaube (GW 1) von MONTADA, SCHMITT & DALBERT (1983), 
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eine Skala, deren Items den Dimensionen "Allgemeiner Gerechte-Welt-

Glaube", "Bereichsspezifischer Gerechte-Welt-Glaube" und "Gerech-

tigkeitszentralität" zugeordnet werden konnten (vgl. DALBERT et al. 

1984). DALBERT et al. (1984) berichteten gute skalenstatistische 

Ergebnisse für die Teilskalen, die aus den Items der beiden ersten 

Dimensionen gebildet wurden, nicht befriedigende Kennwerte für die 

Teilskala "Gerechtigkeitszentralität". 

Aufgrund dieser Befunde entschieden wir uns für die Übernahme 

der Items aus der Teilskala, die den allgemeinen Gerechte-Welt-

Glaube repräsentiert, und für den Verzicht auf die Erfassung von 

Gerechtigkeitszentralität. Zusätzlich wurden neun weitere Items 

formuliert, die sich auf dieselben Privileg x Benachteiligtengrup-

pen-Kombinationen, wie sie in den Situationen von ES 2 und ES 3 

angesprochen werden, beziehen. Entsprechend diesem Konstruktions-

prinzip sind die fünfzehn Items folgenden Dimensionen zugeordnet 

(vgl. auch Anhang): 

(1) Allgemeiner Gerechte-Welt-Glaube 

(Items 1, 4, 7, 8, 11, 13) 

(2) Bereichsspezifischer Gerechte-Welt-Glaube 

(Items 2, 3, 5, 6, 9, 10, 12, 14, 15). 

Inhaltlich gesehen steht der allgemeine Gerechte-Welt-Glaube für 

die Überzeugung von einer im Grunde gerechten Welt, in der entweder 

Gerechtigkeit herrscht - auch insofern, als für erlittene Ungerech-

tigkeit angemessen entschädigt wird, also ausgleichende Gerechtig-

keit existiert. Dementsprechend wird beim bereichsspezifischen Ge-

rechte-Welt-Glauben die Auffassung widergespiegelt, daß es sich bei 

den Situationen der Benachteiligtengruppen nicht um ungerechtfer-

tigte Unterschiede zwischen Benachteiligten und Privilegierten han-

delt. 

VG 3 = Verteilungsgerechtigkeit

Neben dem gruppenspezifischen Gerechtigkeitsinstrument VG 2 wird 

ein weiteres Instrument zur Verteilungsgerechtigkeit vorgegeben, 

das in Anlehnung an MONTADA, SCHMITT & DALBERT (1983) konstruiert 

wurde. Es enthält eine Auswahl von Items des Verteilungsgerechtig-

keits-Fragebogens VG 1 von MONTADA, SCHMITT & DALBERT (1983), wobei 
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die Items der Teilskalen "Bedürfnisprinzip", "Leistungsprinzip" und 

"Prinzip der Chancengleichheit" aufgrund ihrer guten skalenstati-

stischen Befunde übernommen wurden (DALBERT et al. 1984), und eine 

Auswahl von Items aus einem experimentellen Fragebogen zu Vertei-

lungsgerechtigkeit von SEYDHOLDT & MONTADA (1985), wobei ebenfalls 

Items selektiert wurden, deren skalenstatistische Güte nachgewiesen 

werden konnte. Da über die skalenstatistischen Eigenschaften der 

Items hinaus jedes Gerechtigkeitsprinzip mit ausreichender und 

gleicher Itemanzahl vertreten sein sollte, wurden zusätzlich zwei 

neue Items formuliert. Zusammenfassend: Die Items 1, 2, 3, 5, 6, 7, 

9, 10, 11, 13, 14, 15, 17, 18, 19, 21, 22, 23, 25, 29, 33 von VG 2 

wurden wörtlich, die Items 34 und 38 in umformulierter Form von 

MONTADA, SCHMITT & DALBERT (1983) übernommen. Die Items 4, 8, 12, 

16, 20, 24, 26, 27, 28, 30, 31, 32, 35, 37, 39 sind sprachliche 

Adaptationen von Items von SEYDHOLDT & MONTADA (1985) und die Items 

3 6 und 40 stammen von den Autoren. 

Die 40 Items der Skala sind a priori folgenden vier Dimensionen 

zugeordnet: 

(1) Leistungsprinzip (Leistung wird als gerechtes Verteilungskrite 

rium betrachtet) 

(Items 1, 5, 9, 13, 17, 21, 25, 29, 33, 37) 

(2) Bedürfnisprinzip (Bedarf wird als gerechtes Verteilungsprinzip 

betrachtet) 

(Items 2, 6, 10, 14, 18, 22, 26, 30, 34, 38) 

(3) Prinzip der  Chancengleichheit   (Chancengleichheit wird  als  ge 
rechtes  Verteilungskriterium  betrachtet) 
(Items   3,   7,   11,   15,   19,   23,   27,    31,   35,   39) 

(4) Prinzipien der Verfahrensgerechtigkeit: Mitbestimmung aller Be 

troffenen 

(Items 4, 8, 12, 16, 20, 24, 28, 32, 36, 40) 

Wie ersichtlich, sind jeder Dimension jeweils zehn Items zuge-

ordnet, wobei die Items nach den inhaltlichen Kategorien Vertei-

lungsgut (materieller, symbolischer Wert, Privileg und Recht, Posi-

tion), Kontext (ökonomischer, förderungsorientierter und bezie-

hungsorientierter) und Modus (Entzug, Zuteilung) formuliert sind. 
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LZ 2 = Lebenszufriedenheit
Dieses Instrument ist eine an diese Untersuchung adaptierte Fas-

sung des Fragebogens "Lebenszufriedenheit" (LZ 1) von MONTADA, 
SCHMITT & DALBERT (1983). Die Probanden sind angehalten, einerseits 
ihre Zufriedenheit mit ihrer Lebenssituation allgemein einzuschät-
zen - diese Items sind alle von MONTADA, SCHMITT & DALBERT (1983) 
übernommen. Jeweils zwei Items umfassen Lebenszufriedenheit bezogen 
auf die zeitlichen Dimensionen Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft. 

Andererseits sollen die Probanden das Ausmaß ihrer Zufriedenheit 
bezüglich spezifischer Bereiche angeben. Diese Bereiche beziehen 
sich auf folgende Privilegbereiche, die auch im Existentielle 
Schuld-Inventar angesprochen werden: Persönliche Zukunftssicher-
heit, Leben in Wohlstand, Arbeitsbedingungen, seelische Gesundheit 
durch Arbeit, soziales Ansehen, finanzielle Absicherung und Wohnsi-
tuation. Die Items hierzu wurden sämtlich von den Autoren formu-
1iert. 

Die Items des gesamten Instrumentes sind den beiden Dimensionen 
wie folgt zugeordnet: 

(1) Allgemeine Lebenszufriedenheit 
(Items 1, 2, 4, 7, 8, 11) 

(2) Bereichsspezifische Lebenszufriedenheit 
(Items 3, 5, 6, 9, 10, 12, 13) 

EO 2 = Einstellungen gegenüber den Benachteiligtengruppen
Das Instrument wurde von REICHLE entwickelt. Mit dieser Einstel-

lungsskala erwarten wir, Hinweise über Begründungen zur Art der At-
tribution der Notlage der Benachteiligtengruppen und der eigenen 
privilegierten Situation, über Sympathie und Mitleidkorrelate be-
züglich der Benachteiligtengruppen zu gewinnen. 

In einem Vorversuch wurden fünfzehn Personen (4 Studenten der 
Pädagogik im Hauptstudium, 1 Dipl.-Psych., 1 Universitätsangestell-
te und 9 Studenten der Betriebswirtschaftslehre im Hauptstudium) 
gebeten, sich jeweils in Personen hineinzuversetzen, die der Über-
zeugung sind, daß Arbeitslose, türkische Gastarbeiter, Arme in der 
Dritten Welt, erfolgreiche Bundesbürger ihre Situation selbst ver-
ursacht bzw. nicht selbst verursacht haben, und gemäß dieser über- 
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Zeugungen den betreffenden Gruppen "typische" negative bzw. "typi-

sche" positive Eigenschaften zuzuordnen. Zur Bildung der endgül-

tigen Skala wurden aus den von den Befragungsteilnehmern aufgeli-

steten Adjektiven diejenigen ausgewählt, die maximal zwischen den 

verschiedenen Gruppen diskriminieren, die Stereotype darstellen 

(mind. drei Nennungen) und die eine eindeutige Wertung enthalten. 

Mit diesem Verfahren konnten jeweils vier positive und vier nega-

tive Eigenschaften zur Beschreibung jeder Gruppe aufgenommen wer-

den, ergänzt durch zwei Sympathie- und zwei Antipathie-Items für 

alle Gruppen (vgl. Tabelle 3). Mit der Aufnahme der Gruppe der er-

folgreichen Bundesbürger sollten Relativierungsmöglichkeiten ge-

schaffen werden, die sich in anderen Einstellungsuntersuchungen als 

nützlich erwiesen haben (BERGIUS, WERBIK & WINTER 1970; WAGNER 

1982) . 

Diese 36 Items umfassende Adjektivliste wird den Probanden je-

weils zur Beschreibung der drei Benachteiligtengruppen und der 

Gruppe der erfolgreichen Bundesbürger vorgegeben und sie werden an-

gehalten einzuschätzen, wie häufig die jeweilige Eigenschaft in der 

jeweils angesprochenen Gruppe vertreten ist. Gefragt wird also nach 

der Verbreitung der Eigenschaften in den drei Populationen und 

nicht nach der Eigenschaftsausprägung. Durch diese Modifikation 

sollten Antwortverweigerungen insofern reduziert werden, als nicht 

Pauschalurteile gefragt sind, sondern Gelegenheit zu differenzier-

teren Aussagen gegeben wird (vgl. BERGIUS et al. 1970/ SCHÖNBACH et 

al. 1981/ WAGNER 1982). 

Gruppenunspezifisch sind die 36 Items folgenden drei Dimensionen 

zugeordnet: 

(1) Positive Eigenschaften

(Items 4, 5, 9, 12, 19, 22, 24, 25, 26, 28, 29, 30, 31, 32, 

33, 34) 

(2) Negative Eigenschaften

(Items 1, 2, 3, 7, 8, 10, 11, 13, 15, 16, 18, 21, 23, 27, 35, 

36) 

(3) Sympathie/Antipathie 

(Items 6, 17, 14, 20) 



 

CM 2 = Soziale Erwünschtheit

Diese von LÜCK & TIMAEUS (1969) ins Deutsche übertragene Skala 

von CROWNE & MARLOWE (1960) wird zur Kontrolle sozialer Erwünscht-

heit eingesetzt. Das Instrument wurde aufgrund seiner Güte ausge-

wählt, die u.a. von SCHMITT et al. (1983) im Rahmen der Untersu-

chung interpersonaler Verantwortlichkeit von Töchtern gegenüber 

ihren Müttern und von DALBERT et al. (1984) im Rahmen der ersten 

Untersuchung zu existentieller Schuld berichtet wurden. 

Im folgenden seien noch einmal die Instrumente und ihre Kürzel 

zusammenfassend aufgelistet: 

DG 2 = Demographiefragebogen Teil 1 

DG 3 = Demographiefragebogen Teil 2 

AZ 2 = Politische Aktivitäten und Ziele 

ES 2 = Existentielle Schuld-Inventar Teil 1 
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ES  3   =  Existentielle   Schuld-Inventar  Teil   2 
IK  3  =   Interne  Konsistenz   (positiv  gepolt) 
IK  4   =   Interne  Konsistenz   (negativ  gepolt) 
HS  2  = Handlungsspielraum 

VG 2  = Verteilungsgerechtigkeit - gruppenspezifisch 
VG  3   =  Verteilungsgerechtigkeit 
GW  2  =  Gerechte-Welt-Glaube 
LZ 2 = Lebenszufriedenheit 
EO 2 = Einstellungen gegenüber Benachteiligtengruppen 
CM 2 = Soziale Erwünschtheit 

Die Variablen, die mit Hilfe der vorgestellten Instrumente er-
faßt werden sollen, lassen sich wie folgt ordnen: 

(1) Kriteriumsvariablen sind emotionale und kognitive Reaktionen 
auf die Konfrontation mit Notlagensituationen der Benachtei-
ligtengruppen Arbeitslose, türkische Gastarbeiter und Menschen 
in der Dritten Welt und damit der eigenen relativ privilegier-
ten Lage. Dabei sind vor allem die Reaktionen von Bedeutung, 
die wir als Ausdruck existentieller Schuld annehmen und die in 
dem Instrument ES 2 (Variable ES) erfaßt werden. 

(2) Kernvariablen sind emotionale und kognitive Reaktionen, die 
den Prozeß des Erlebens existentieller Schuld entscheidend 
mitbestimmen. Entsprechend der Definition des Konstruktes exi-
stentielle Schuld (vgl. REICHLE, MONTADA & SCHNEIDER 1985) muß 
der Proband bestimmte Ausprägungen auf diesen Variablen auf-
weisen, um existentielle Schuld zu erleben. Diese Ausprägungen 
sind für sich genommen notwendige, aber nicht hinreichende Be-
dingungen für das Erleben existentieller Schuld. Als gedankli-
che Reaktionen in ES 2 und ES 3 werden folgende Kernvariablen 
erfaßt: Relativierung (RE), Gefällewahrnehmung (GE), Zusammen-
hangswahrnehmung (ZW), Ungerechtigkeitskognition (UG), Recht-
fertigung eigener Privilegien (RP), Selbstverschuldung der 
Notlage (SN), Handlungsaufforderung an Ego (HE) und Handlungs-
aufforderung an mächtige Andere (HA). Als emotionale Reaktio-
nen werden in ES 2 und ES 3 folgende Kernvariablen erfaßt: Be-
troffenheit (BE), Mitleid (ML), Zufriedenheit mit dem eigenen 
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Privileg (ZU), Ärger über die Selbstverschuldung der Notlage 

(AE), Angst vor Privilegverlust (AP), Zorn über die Ungerech-

tigkeit (ZO) und Hoffnungslosigkeit bezüglich der Veränderbar-

keit der Notlage (HO). 

(3) Kovariate existentieller Schuld sind solche Reaktionen, die in 

einem theoretisch begründbaren Zusammenhang mit der Tendenz, 

existentielle Schuld zu erleben, stehen, ohne daß sie den Cha 

rakter von Bestimmungsstücken für existentielle Schuld einneh 

men könnten. Als Kovariate in diesem Sinne können die mit Hil 

fe folgender Instrumente erfaßten Variablen gelten: Handlungs 

spielraum (HS 2), die demographischen Daten (DG 2, DG 3), po 

litische Aktivitäten und Ziele (AZ 2), Verteilungsgerechtig 

keit allgemein und spezifisch für Benachteiligtengruppen 

(VG 3, VG 2), Gerechte-Welt-Glaube (GW 2), Lebenszufriedenheit 

(LZ 2), interne Konsistenz (IK 3, IK 4) und Einstellungen 

gegenüber den Benachteiligtengruppen (EO 2). 

Auf dem Hintergrund theoriegeleiteter Vorhersagen können 

neben den Bezügen zwischen den Kernvariablen und existentiel-

ler Schuld auch die Bezüge zwischen den Kovariaten und exi-

stentieller Schuld der Konstruktvalidierung dienen. 

(4) Kontrollvariablen sind solche Variablen, mit Hilfe derer sy 

stematische Fehlervarianz in den unter (1) bis (3) genannten 

Variablen aufgeklärt und gegebenenfalls statistisch (z.B. Aus- 

partialisierung oder Aussonderung der Daten von Probanden bis 

zu einem bestimmten Fehlerpercentil) eliminiert werden soll 

(MONTADA, SCHMITT & DALBERT 1983, p. 23). Zur Kontrolle der 

Tendenz, im Sinne sozialer Erwünschtheit zu antworten, wird CM 

2, zur Kontrolle von Jasagetendenzen die Differenz aus IK 3 

und IK 4 herangezogen. 

5. Untersuchungsplan

Die Untersuchung ist - wie schon erwähnt - längsschnittlich an-

gelegt. Geplant sind zunächst zwei Untersuchungszeiträume (U ,U ), 
--------------------------------   1  2

die jeweils aufgrund der Fülle des zu bearbeitenden Fragebogenma-

terials in vier Testzeitpunkte gegliedert sind. Zu jedem Testzeit- 



- 21 - 

punkt - die Zeitpunkte liegen jeweils vierzehn Tage auseinander -
wird das jeweilige Fragebogenmaterial zusammen mit einem Anschrei-
ben, in dem einige Bearbeitungshinweise gegeben werden, und einem 
Rücksendefreiumschlag den Probanden/innen zugeschickt. Dabei ist 
das zu beantwortende Fragebogenmaterial in der Reihenfolge zusam-
mengeheftet, in der es bearbeitet werden soll. 

Die folgende Aufstellung gibt einen überblick über den Untersu-
chungsverlauf, wobei der jeweilige Untersuchungszeitraum mit U, die 
Testzeitpunkte mit T bezeichnet und die Instrumente unter den in 
Punkt 4 genannten Kürzeln aufgeführt werden. 

Die Zuordnung der Instrumente zu den einzelnen Testzeitpunkten 
erfolgte nach folgenden Kriterien: 
(1) Zur Vermeidung von Verfälschungen sollten die Variablen zur a 
posteriori-Kriteriumsgruppenbildung (enthalten in DG 3, AZ 2) und 
die für die Erfassung von existentieller Schuld zentralen Instru-
mente zu möglichst frühen Zeitpunkten eingesetzt werden. 
(2) HS 2 sollte einem Teil des Existentielle Schuld-Inventars 
nachgeordnet sein, da es sich auf dieselben neun Situationen be-
zieht. 
(3) In einem Testzeitpunkt sollten möglichst Instrumente zu unter-
schiedlichen Thematiken enthalten sein, um durch Abwechslungs-
reichtum zu motivieren (z.B. VG 2 und VG 3, ES 2 und ES 3, IK 3 und 
IK 4 mußten danach zeitlich getrennt vorgegeben werden). 
(4) Die antizipierte Arbeitsbelastung sollte über die Untersu-
chungszeitpunkte möglichst gleich verteilt sein, abgesehen von T , 
in dem vor allem nach der Einwilligung zur Teilnahme an der Unter-
suchung gefragt wird. 
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